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M »4. Samstag den 24. August R8«SV.

AbonncmciitSpreiS.
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjährl: Fr. 2. W,
Vicrtcljährl. Fr. l. 65

In Solvthurn bei
der Expedition:

Halbjährl. Fr. 2. 56.
Vierteljahr!. Fr. l.25.

Schtvcizcrischc lv

Kirrsten-Zeitnna.
Heruuögrgeden von einer kntnoWien GeftllMmjst

EinrückungSgcbühr,
die Petitzeile

bei Wiederholung
7 Cts.

Erscheint jeden
.S a in stag

in sechs oder acht
Quartsciten.

Briefe u. Gelder franco

Aus dem Schreììàch des Eremiten.
(Mitgetheilt.)

Da Papst Pius IX. in neuerer Zeit
mehrere Helden des christlichen Glaubens

heilig gesprochen hat, so sehen sich die

Feinde der christlichen Religion nach einem

Heiligen ihrer Art um, um ihn auch

»ach ihrer Art zu kauonisiren. Sie
haben hicfür den Ahnherrn des modcr-

neu Unglaubens Voltaire ausgesucht,

und bereits über 30,000 Fr. gesammelt,

um dem Erfinder des Loosungsworts:
o r n s n o n l'In tu ine" eine Statue

zu errichten und so denselben auf dem

Altare ihres Zeittempels zur Verehrung,
Nachehrung und Anbetung nuSzustel-
len. Dieser Canomsationsprozeß Vol-
tairs wird von einer Gesellschaft in Paris
betrieben, welche sich alle Monate vcr-
sammelt und unter dem Titel „Liuupuet
clos /Vtliêes" eine Sitzung haltet. Also
haben diese Gottesläugner auch ihre (,'on-
KrvKntioj ob dabei auch ein rulvooutus

lliàli funktionirt, ist zweifelhaft, denn

der Teufel mit seiner Hölle dürfte sol-
chen Herren »och unbequemer sein, als
der liebe Gott mit seinem Himmel.

» »
Aus dem amtlichen Bericht der Ober-

Rechnungs-Cvmmission des neugebackenen

Königreichs Italien geht hervor, daß die-

scr aufgeklärte Staat im Jahr 1860
von seinen Beamteten um l Million und

800,000 Fr. be st oh len worden ist. Da
der Staat in Italien die Kirchen-
güter annexirt, warum sollten italienische
Beamtete nicht die S ta a t S güter annexi-

ren? kixempln tralurntl
5-

H »

Die Sparrkassen werden überall

als Maßstab des guten Haushalts und

des materiellen Wohls eines Volkes be-

trachtet und das nicht mit Unrecht. Wir
Schweizer sind stolz darauf, daß nicht

nur sever Kanton, sondern bereits jede

grössere Stadt ihre Sparrkasse hat und
^

die Stadt Paris macht mit triumphircn-
der Mieuc bekannt, daß ihre Sparanstalt
auf Neujahr 1867 46 Millionen Einla-

gen und 265,VW Einleger auf 2 Mil-
lioncn Einwohner zahlte. — Und wie

steht es in diesem Punkt in Rom, in

der so verpönntcn Stadt des Papstes,
in der Hauptstadt des noch verpönnteren

Kirchenstaats? Die Sparkasse der

Stadt Rom halte auf den gleichen Zeit-
punkt l!> Millionen Einlagen und 25,(105

Einleger aus 200,000 Einwohner; also

im Verhältniß der Seclenzahl ebensoviel

Einleger als Paris, auf das Einlegen

aber eine 20fach größere Einlage als Pa-
ris. Diese Thatsache hindert jedoch nicht

die gesammte freisinnige, fortschrittliche,

aufgeklärte Lügenpresse, tagtäglich in die

Welt hinanszuschreiben, daß Rom unter

dem Papst in A r m u t h und Noth ver-

kümmert.

H »

Die russische Regierung soll die von

Pius IX. jüngsthi» vorgenommene Hei-

ligsprechung des Polen I os eph a t s da-

mit beantwortet haben, daß sie die Neli-

quien desselben aus Polen nach Sy-
birien transportiren ließ. Vwle finden

dieses Verfahren so ungeheuerlich klein-

licht, daß sie an der Nichtigkeit dieser

Nachricht zweifeln; Andere meinen, der

neue polnische Heilige gehöre wirklich
nach Sybiricu, denn Polen liege jetzt in

— Spbirien.
»

» »

Gleichwie es dem abgefeimtesten Lüg-
ner jeweilcn begegnet, daß er aus seiner

Rolle fällt, sich in Widerspruch verwickelt

x

und dadurch sich selbst bas Urtheil spricht,

so geht es auch de» T oleranzheuch-
lern. Wie viele Erokotillsthräne» haben

z. B. die Freimaurer und Frciden-
ker schon vergossen, wie viele Bücher
und Zeitungen überschmiert, wie viele Re-

den und Sprüche losgelassen über die

angebliche Intoleranz der katholischen

Kirche, weil diese solchen Menschen, die

während dem Leben und im Sterben von
der Kirche nichts wissen wollen, das

kirchliche Begräbnis! versagt, d. h. weil
sie jenen, die auf dem Todtbctt den Bei-
stand der Kirche zurückweisen, denselben

auch nach dem Tode nicht aufdrängt!
Und was thun d'e Freimaurer

und Freidenker in eigener Person?
Die Loge Avenir hat unterm 24.-. April
1860 den Beschluß gefaßt, „daß im Fall
„einer ihrer Brüder aus welchem Grunde

„immer nicht nach dem freidenkerischen

„Reglement, sondern mit kirchlichem Ge-

„brauche beerdigt werden sollte, das Ko-

„nute der Freimaurer und Freidenker sich

„bei dessen Beerdigung nicht hethei-
„gen solle."

Und das sind die gleichen Leute,

welche über die Intoleranz der ka-

tholischcn Kircbe ein Mordgeschrei

nach allen vier Erdgegenden erheben!

Pfui solcher Heuchelei!

» 5-

Noch ein Beispiel, wie die To ler a nz-
Heuler die Toleranz verstehen. In
der Stadt Toulouse hat der Erzbischof
eine große feierliche Prozession zu Ehren
der von Pius IX. heiliggesprochenen

Dienstmagd Germaine Cousin abgehalten.

Hierüber großes Geheul über verletzte

Toleranz, denn in Toulouse gebe es ei-

nige Protestanten und Freidenker und
diese fühlten sich durch diese Prozession

verletzt. Also weil einige 100 Protc-
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stauten und Freidenker i» Toulouse Aue

Prozession nicht gerne sähen, deßwegen

sollten 100,000 Katholiken, welche die-

selbe sehr gerne sahen und mitmachten —
darauf verzichten? Nochmals Pfui über

solche Tolcranzheuler, Die Toleranzheu-
ler sind jenseits und dicßseils dem Jura-
gebirg pnrtout los mémos.

Die Canonisation des Seligen ?kckro àe

àdllks und deren jüdcindc Gegner.
(Mitgetheilt aus Rom.)

Ei» Anonymus, ein sogenannter „ka-

tholischer Gelehrter," hörte von den jüng-

slen Heiligsprechungen in Rom, und in-

dem er die Liste der neuen Heiligen durch-

sah, war er im höchsten Grade skandali-

sirt, unter ihnen den Inquisitor ?sàio
âs à'brrss zu finden, ja er hielt es für
seine Pflicht, vermittelst der,Allgemeinen

Zeitung, die Welt auf das furchtbare

Altentat aufmerksam zu machen uno in

mchrern Artikeln gegen den Inquisitor

Arbues, die Inquisition und Rom los-

zuschlagen.

DicseWuth gegen dieJnquisition setzt uns

— so erwidert die römische Zeitschrift „Li-
viltn. Luttolieu" dem Anonymus — durch-

aus nicht in Erstaunen. Es ist allbekannt,

daß von jeher die Häretiker und schlech-

ten Katholiken sich in den heftigsten An-

griffen und Verläumdungeu gegen dieses

h. Tribunal ergingen, welches der Eifer

der Päpste zur Hut des Glaubens ein-

setzte, und wie im bürgerliche» Staate die

Ucbelthäter die Magistratspersonen und

Justizbeamten hassen und verabscheuen,

weil diese sie hindern, Verbrechen zu be-

gehen, so ist es auch nicht zu verwun-

der», daß in der Kirche das hl. Ofsicium

denen so widerwärtig ist, welche eine un-

beschränkte Freiheit im Glauben und

Dogma genießen möchten. Daß endlich

die Canonisation des Arbues, der als

Inquisitor gerade gegen die Marranen,
d. h. die schlecht bekehrten und daher

judaisircnden Israelite» in Aragonicn

wirkte, eine solche Wuth bei einer ge-

wissen Klasse von Menschen in Deutsch-

land hervorrief, war gleichfalls zu er-

warten. Es ist bekannt, daß in Deutsch-

land der antichristliche Journalismus,

an dessen Spitze die Augsburger Allge-

meine Zeitung steht, ganz und gar in

den Händen der Juden ist. Nun ist

aber der Triumph des hl. Arbues eine

offene Niederlage der Juden und Ju-
daisirenden und, wie das Canonisa-
tionsdecret richtig bemerkt, es ist eine

ganz besondere Fügung der göttlichen Vor-

sehung, daß sie den letzten Akt der Ver-

herrlichung des hl. Märtyrers gerade der

Zeit vorbehielt, wo der Judaismus durch

die Presse und durch sei» Geld mehr als

je bemüht ist, gegen die Kirche zu kämpfen.

,,-^t iutinitn b)si sapientin clisPvsuit,
ut luetuosis liisoo temporibus, qui-
bus Auclsoi, qua scriptis qua poou-
niis lkoolesieo bostibus net bolluna

norms exvroeuelum viros suppoclitunt,
euusn Imjusmocü flMimnisutiouis?otri
^rbuorii) ac! exitum porcluoerotur."
Wie konnte es da ausbleiben, daß die

Juden, als sie einen Mann, de» fie als

Verfolger hasse», in der christlichen Kirche

zu den höchsten Ehre» des Altars erheben

sahen, ihren Unwillen laut werden lie-

ßen? Wie konnten sie, ohne ihreStimme
zu erheben, das Opfer, welches in der

Kathedrale zu Saragossa unter den Dol-
chen ihrer Brüder siel, als Märtyrer
ausrufen lassen? Der Artikel der ,All-
gem. Zeitung" ist aber nichts anderes

als ein solcher Protest, es ist das Echo

jenes Wuthgeschreis, das die Marranen
1485 gegen Arbues erhoben, alS sie

in ihren Conventikel» seinen Tod be-

schlössen; es ist, möchte ich sagen, der

letzte Stoß, den der hl. Märtyrer von

seine» Verfolgern empfängt, der aber nur

dazu dienen kann, seinen Ruhm zu ver-

mehren und seine Glorie vor den Augen

der Welt nur um so Heller strahlen zu

lassen.

Der namhafte katholische Gelehrte aus

Franken, der, um dem in ihn gesetzte»

Vertrauen der ,Allgemeinen Zeiiuncsi zu

entsprechen, eS auf sin, nahm, Arbues zu

d c ca no n isir e u und bei der Gelegen-

heit dem Papst und den Bischöfen eine

gute Lektion zu geben, wird ohne Zweifel
in seinen Artikel alles aufgenommen ha-

ben, was er als seiner Absicht entspre-

chend finden konnte. Da es ihm aber

beliebte, eine Sache, die beim Tribunal
der hl. Riten schon abgemacht ist, vor
der öffentlichen Meinung noch einmal auf-

zunehmen und in den Zeitungen die Rolle

des àtvocntus «Zinboli gegen Arbues zu

spielen, so wollen auch wir uns in die

Arena begeben, um auf seine Bedenken

zu antworten. Wir hoffen, daß er selbsi

von unser» Antworten befriedigt und

überzeugt sein wird, daß an der peremp-

torischen Sentenz des hl. Stuhls, wo-

durch dem hl. ?eclro cle Arbues die

Ehren des Altars zuerkannt sind, nichts

zu änd.rn und zu bessern ist.

Der Gegner stellt als Hauptklagepunkt

gegen die Canonisation deS hl. Arbues

auf:. Der Jnqusitor Arbues sei ein blut-
gieriger Mensch, ein blinder wü-
thender Fanatiker gewesen und da-

her unwürdig der Ehren eines Heiligen,
und es fehle seinem Tode ganz und gar
der Charakter deS Martyriums, daher er

ganz ungerechterweise als Märtyrer
canonisirt worden sei. — Das weitere

Geschwätz, womit er gegen die Inquisition
und die Päpste, als die Beschützer der-

selben, loszieht, ist nur ein Icors

cl'ovuvro, das den gewöhnlichen Lügen

nachgeschrieben ist, welche die Feinde der

Kirche von jeher über diesen Gegenstand

verbreitet haben nnd es fällt unS gar
nicht ein, diese zu widerlegen und Dinge
zu wiederholen, die schon oft genng von

so vielen katholischen Schriftstellern ge-

sagt worden. Das einzige Neue, was

zugleich gegenwärtig unsere Aufmerksam-
keit verdient, ist das, was der Anonymus
über die Sache des hl. Arbues sagt,

jedoch werden wir dabei auch Gelegenheit

finden, hie und da auch einige falsche

Ideen zu berichtigen, die er über die In-
quisition und die Inquisitoren ausspricht.

Wenn wir den Klagepunkt des Ano-

nymus, welcher den hl. Arbues einer

blutgierigen Grausamkeit und

eines wüthenden Fanatismus be-

schuldigt, gründlich prüfen wollen, so

müssen wir zunächst fragen: Welches sind

die Zeugen, auf deren Aussage eine so

schwere Anklage begründet wird? Der

Anonymus hat keinen andern gefunden

und im Artikel vom 6. Mai keinen an-

dern citirt alS Paramo. „Unser Ge-

währsmann," sagt er, „ist der Großin-

quisitor Paramo, der in seinem 1593 zu

Madrid erschienenen Werke „0o orixino
prnAressu Oklicii Lsnotiv ln^uisitio-
nis" zuerst die Geschichte der Inquisition
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aus archivaliscben Qucllcnwerken bcarbei-

telc." Auch wir haben sorgfältig die

von ihm zitirtc Ausgabe Paramo's scher

übrigens nicht Großinquisitor, sondern,

wie er selbst sagt, Inquisitor von Sizi-
lien war, während Gaspar v. Quiroga
Großinquisitor war) durchgegangen und

sind erstaunt gewesen über die unglaub-

liche Unverschämtheit, womit der Anony-
nms aus Franken, der namhafte katho-

lischc Gelehrte der Allgemeinen Zeitung,
die einzige Autorität, die er zitirt, zu

fälschen wagt und Paramo ganz das

Gegentheil von dem sagen läßt, was er

geschrieben hat. Doch gehen wir zu den

Beweisen über.

Erstens findet sich in Paramo auch

nicht der leiseste Anklang aller jener bc-

leidigenden Epitheta, mit denen der Ano-

nymus das Tribunal der Jnqnisitic» und
die Person des hl. ArbueS belegt. Der
Anonymus stellt uns die Inquisition als

Nissig, unmoralisch, nur aus Bereiche-

rung des königl. Fiscus bedacht, ungc-
recht in der Prozeßführung, grausam und

wüthend in den Strafen hin und rühmt
sich ausdrücklich, uns als Gewährsmann
aller dieser Dinge nicht etwa einen kir-
chenfeindlichen Schriftsteller zu geben, der

als eine verdächtige Autoritär und par-
tcüschcr Nichter erscheinen könnte, sondern
einen Inquisitor selbst oder, wie er ihn
nennt, einen Großinquisitor Paramo.
Nun existirlc aber bei Paramo nicht nur
keine einzige dieser Phrasen, sonder» er
stellt im Gegentheil sowohl durch die Er-
eignisse, die er erzählt, als durch daS

Urtheil, das er darüber fällt, das h.
Tribunal der Inquisition als das gerade
Gegentheil dessen hin, wie es der Ano-
»ymus ausmalt; ja man möchte sagen,
daß er sich die Aufgabe gestellt habe,
schon im voraus auf die Anschuldigungen
zu antworten, welche der Anonymus jetzt
erhebt. So in Bezug des Vorwurfs
der Habgier und Raubsncht weist Para-
nio ausdrücklich die Gerechtigkeit und

Convenicnz der Confiscationen nach,
welche zumVortheil des königlichen Schatzes

vorgenommen wurden und er lobt mehr
al6 einmal die Frömmigkeit und lineigen-

nützigkeit Ferdinands und Jsabellen's,
welche diese dem königlichen Fiscus an-

heimgesallenen Güter nach Abzug des

Gehalts der Beamten, des Unterhalts der

Unbemittelten unter den Schuldigen und

der AuSgaben für das Jnqnisitionstribu-
nal nur zum Vortheil der Spitäler, Kir-
che», Klöster und anderer frommer Werke

verwandelten. In Betreff der Ungercch

tigkcit bei Führung der Prozesse hätte

Anonymus vielmehr von Paramo erfah-

ren müssen, wie die Jnquisitorcs mit

Hülfe des Raths der bcisitzenden Rechts-

gelehrten sich streng an die Normen der

bestehenden Prozeßordnung zu halten

^euris limites in proeessidus knoien-
ckis sckvsrsus rvos non oxeeclebsnt,"
da sie durch ihre Jnstructione» gehalten

waren, nicht nach ihrer Willkür, sondern

seeunckuin jurium ckispositionem, se-
eunelum sllvxsts et provsts zu richten.

Und was endlich die Strafen anbetrifft,
so läugnct Paramo zwar nicht, daß na-

mentlich im Anfange große Strenge an-

gewandt wurde, aber weit entfernt, die-

selbe als wild und barbarisch zu brand-

marken, nennt er sie vielmehr eine heilige

Strenge und zeigt, wie dieselbe in jenen

Zeiten und in jenen Ländern nöthig ge-

wcsen sei, um sowohl de» Staat als die

Kirche zu reticn „severe se ssncte pii
illi patres (er spricht vorzüglich von den

Inquisitoren von Castilicn) bllrristisnsm

Uempubliesm expuiAsrunt se etism

expisrunt." Ebenso würde man sich be-

züglich der Person des Arbues sehr >r-

ren, wenn man glaubte, daß sich in Pa-
ramo nur ein Wort oder eine Andeutung

fände, wonach der erste Jnquisiior von

Saragossa als jener blutgierige wilde

Fanatiker bezeichnet wird, wozu ihn der

Anonymus macht. Denn obgleich der-

selbe dafür die Autorität Paramo's an-

führt, fand er diese Epitheta doch nur in

seiner eigenen Phantasie. Den» überall,

wo Paramo von Arbues spricht, drückt er

sich stets im Sinne der höchsten Vereh-

rung ans und nennt ihn den heiligen
Jnq.isitor, den heiligt» Märtyrer,
den ruhmreichen Märtyrer, indem er

damit dieselben Titel anticipirt, welche

die Kirche ihm jetzt feierlich zuerkannt

hat.

Wahr ist es, daß der Anonymus in
dem Artikel vom 4. J»»i gleichsam selbst
das dcmentirt, was er den k>. Mai gc-
schriebe» hat und erklärt, daß Paramo

ein der Inquisition günstiger Schriftsteller

sei; der in ihr eine höchst cmpfehlcns-

werthe i nd heilige Institution sah und

daher das Wirken der Inquisitoren alS

ein Gott wohlgefälliges Werk, die In-
qnisitoren selbst aber als heilige Männer
und große Könige des wahren Glaubens

betrachtet. Aber warum führt er denn

den Paramo als Gewährsmann des Ge-

genthcils an? Warum begründet er auf

ihn und auf ihn allein den Beweis der

Anklagen, die er gegen die Heiligkeit Ar-
bues schleudert? Warum beharrt er auf

diesen Anklagen und fährt fort, durcb die

Canonisation des hl. Arbues skandalisirt

zu sein. (Schluß folgt.)

Die Wahl des katholischen Pfarrers in
Bern.

Wenn Kinder, die mit scharfgcschliffe-

neu Sachen oder geladenen Gewehren

nicht umzugehen wissen, solche Gegenstände

in die Hände bekommen, so gibt es gar

oft Unfälle. Hieran erinnert uns die von

der Regierung Berns in Anspruch ge-

ncmmene und vollzogene Pfarrwahl für
die katholische Gemeinde in Bern. Die
Regierung hat da entschiede» Pech. Von

Anfang bis an's Ende bewies sie durch

ihr Benehmen, daß ihr auch nicht ein

Jota von dem, was man Kirchenrecht

nennt, bekannt sei; deßnngeachtet fuhr

sie drein, als ob es eben kein anderes

Recht gebe, als das des autokratischcn

Staates. Dabei stieß sie freilich nach

rechts und links an; die katholische Gc-

mcindc ward völlig ignorirt, während dem

Bischof gegenüber die Gemeinden in's

Gegengewicht gerufen werde»; der Bi-
seh of ward völlig ignorirt, während man

es ihm zum Vergehen anrechnen würde,
in geringsten Dingen ctjvas ohne Vor-
wissen der Regierung zu thun; die Ter-
r i t o r i a l Verhältnisse wurden völlig ig-
norirt, indem man, ohne ter Jurisdiction,
unter welcher der gewählte Freiburger

Geistliche steht, auch nur nachzufragen,

die Wahl eines Fremde» in absoluter

Vollmacht vornahm; die ordinärsten

Förmitchkcite» des A n st a» des, cinkr

geistlichen Oberbehörde gegenüber, wurden

mißachtet. Und wer ist's bei all diesen

Fehlern und Ignoranzen, der sich erzürnt
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und in's Allarmhorn stößt? Nicht ctwa dcr

Regier ungsrat h vo » Ver » — Er

wenigstens klagt, so scheint's anS offenbar

offiziösen Artikeln, den Bischof und den

Kanzler an, ist unwirsch über jede Frage

und jedes Besinnen, mahnt und drängt,

wo er selbst sich an einen Zaun augereunt,

Kurzum; das Kind hatte ein Gewehr in

dcr Hand, mit dem es nicht umzugchen

verstand. — Gut, daß den Hochwürdig'
sten Bischof der Gleichmuth nicht verließ;

daß er das unterschied, was in Sachen

zugegeben werden kann, von dem, waS

man als Ausdruck dcr Leidenschaft und

des Eigensinnes übersehen kann — und

wieder Wege fand, die kirchlichen Rechte

zu wahren, ohne gerade die Berner Ne-

gicrung vor den Kopf zu stoßen. Allein un-

erquicklich sind solche Vorfälle immer, und

um so unerquicklicher, als hier kein Kum-

mer, kein Protestant handelnd auftrat,

sondern die Katholiken des Negierungs-

rathes als Acteurs auf der Bühne waren.

Wir wissen noch nicht, ob Hrn. Chor-

Herrn Pcrroulaz von seinem Bischof die

Entlassung einheilt ist oder wird. Wir
hoffen und wünschen es, denn unter solcher

Stimmung und bei solchen Verhältnissen

würde die katholische Pfarrei Bern sicher

es zu bedauern haben, wenn zu neuer

Wahl geschritten werden müßte.

Betheiligung dcr Pfarrämter an guten

Werken.

Die Jetztzeit ist reich, überreich — an

Sammlungen für gute Werke. Bald

sind es Sammlungen zur Linderung

öffentlicher und privater Noth, bald

Sammlungen für Abhilfe religiöser Be-

dürfnissc. Es mag sein, daß in unsern

Tagen hierin des Guten selbst zu viel

geschieht; allein im Ganzen wird doch

auf diese Weise viel wahres und großes

Elend gemildert und manches treffliche

religiöse Unternehmen gefördert.

Leider giebt es Pfarrämter, die sich

bei allem Anklopfen für edle Mitwirkung
bei solchen Sammlungen hermetisch da-

gegen abschließen, einige aus Indolenz

und weil sie die Mühe scheuen, andere

aus Grundsatz und darauf sich stützend,

daß sie in ihren Gemeinden eigen- Be-

dürfnissc zu befriedigen haben.

Wir glauben versichern zu können, daß

diese Pfarrämter sehr Unrecht haben und

Unrecht thun. (5s bringt keinem Seclsor-

ger für seine eigenen Ansprüche Schaden,

wenn er seine Gläubigen an Mildher-
zigkeit gewöhnt und ihnen hie und da

die reinen Freuden des edlcn Wohlthuns
verschafft. Auch zeigt die Erfahrung
da überall, wo es die Seelsorger versuchen,

einem gute» Werk durch einige empfch-
lende Worte Eingang zu verschaffen, daß

das Volk gern und willig Liebesgaben

verabfolgt und dadurch weder ärmer, noch

zurückhaltender für nähere Bedürfnisse

wird. Welche Verantwortung aber für
einen Seelsorger, dcr nur ein Wort zu

sagen hätte, um einem guten Werke eine

schöne Unterstützung zu sichern, wenn er

mit dem Spruche es verweigert, er möge

seine Pfarrei nicht für Andere ausbettclu

Vorsicht und Klugheit sind dabei frei-
lich nöthig, auch kostet's oft etwas Mühe
und Ueberwi.ndung. Allein das Alles ehret
den Seelenhirtcn. Wir sehen in der ,Kir-
chenzeituncst kleinere und ärmere Pfar-
reien angegeben, die für den Bau der

katholischen Kirchen in Viel und Schaff-

Hausen Namhaftes leisteten. Warum könnte

und dürfte Aehnliches nicht auch anders-

wo geschehen? Wohlan, das Beispiel

von Basel, Schneisiugen, Berg, Weltin-

gen, Günsberg, Obergösgen u. A. m.

möge seine Anziehungskraft ausüben!

Kirchwcihe und Sekularscicr in St. Galten.

lMitgetheilt.l
Der Hochw. Bischof von St. Gallen

hat bekanntlich die Consecration der re-

staurirten Kathedrale und die Sekular-

feier ihres Baues auf die dießjährige

Versammlung der schweizerischen Bischöfe

verlegt, um diesem Feste dadurch einen

außerordentlichen Glanz zu geben. Die

Hochw. Bischöfe folgten dem Rufe und

trafen letzten Freitag den 16. in St.
Gallen ein. Der Vorabend der Kirchwcihe

war so trübe und regnerisch, daß der

Rege» für die folgenden Tage als sicher

anzunehmen war. Aber siehe! Am Sams-

tag wölbte sich der Himmel wieder blau

und ungetrübt; die außerordentliche Hitze

ist für den Augvublick gebrochen. So

können die Prozessionen um die Käthe-

drale herum und die feierliche Abholung

der Reliquien in dcr Kinderkapelle unge-

stört geschehen. Um 40 Uhr war die

Kathedrale geweiht. Nicht ganz 4 Stun-
den waren dazu nothwendig, da die au-

gekommenen Bischöse dem Consccrator

der Kirche, Msgr. Grcilh, durch die

Cvnsccrirung einzelner Altäre behilflich

waren. Msgr. Marilley feierte darauf
das erste Hochamt. Groß war die Theil-
nähme des Volkes, obwohk die Fabriken

und dcr Markt eine Masse der Bcvöl-

kerung zurückhielten.

Nach dem Festessen beim Hochwst. Bi-
schof hielt Msgr. Mermillod die feierliche

Vesper. Auf Sonntag den 18. siel das

Centcnarium dcr Kathedrale. Mit Kano-

nenschüßeu ließ der Administrationsrath
die Aurora dieses Tages verkünden; die

beflaggten Thürme begrüßten die von

allen Seiten herbeieilenden Vvlksmassen.

Dcr Gottesdienst beginnt um 8 Uhr
mit der Festpredigt von Msgr. Greith;
ihr Inhalt: das Erbe des hl. Gallus
und die Mittel, dasselbe zu bewahren.

Nachdem Msgr. de Preux das Hochamt

celebrirt hatte, entwickelte sich der söge-

nannte große Umgang im äußern Kloster-

Hof. Alle Bischöfe nahmen daran Theil,
eine Menge kirchlicher Würdenträger,

Domherren, Priester, dcr Administrations-

rath, eine zahllose Volksmenge. Msgr.
Lachat trug das Sanctissimum. Ruhig
und majestätisch ging die Prozession durch

die ungeheuren Vvlksmassen. Ein Herr-

liches Schauspiel! Die Hirten dcr Schweiz,

Würdenträger, Priester, zahlloses Volk

Ein Herz und Eine Seele durch den einen

Glauben au den feierlich herumgetragenen

Gort und Erlöser! Welch' ei» Schauspiel

für die Protestanten, für die Spötter
unter den Katholiken, für die Freimaurer!
Um 12 Uhr war die Feier vorbei. Der
Administratiousrath gab das Festessen.

Msgr. Greith toastirte in latcinisckcr

Sprache, den gcgcnwärtigen Bischöfen

dankend, in lateinischer Sprache antwor-

tetc Msgr. de Preux; Herr Landammann

Baumgartner als Senior des katholischen

Kollegiums toastirte auf das Wohl des

schweizerischen Episkopats.

Um 3 Uhr feierliche Vesper. Msgr. Flv-

rentini schloß die Feier mit dem Ba ckauw

Imiäumus. Das sind die Hauptinomcnte

dcr Festlichkeit in schlichter Erzählung.
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Eingabe der Hochw. Landespricster-
schaft von Obwalden

an die W. mit der Wevision der Kan-
tons-Ierfaffnng betrauten Wcljörocn.

tMitgetheilt.

(Schluß) Eine wettere Bitte der

Hochw. Landesgeistlichkeit betrifft die

Gewährleistung der geistlichen
Korporationen in ihren bishcri-
gen Rechten, in wie fern dieß von
unserer Ka» to n a l-Vc r fa s su n g gc-
schehen kann.

Abgesehen davon, daß die geistlichen

Institute, weil zur christlichen Vollkom

menheit anleitend, aus dem Wesen unse-

rer heiligen Religion hervorgehen, mit
derselben aus's innigste verbunden sind,

überall, wo die Kirche sich frei bewegen

kau», sich solche bilden und als integri-
render Theil der Kirche mit derselben

svlgerechtlich zur Fortexistcuz das voll'
kommenstc Recht habe»; — abgesehen da-

don, sagen wir, dürfen wir niemals ver-
kennen, daß die beide» Bencdikliner-Klö-
ster unseres Landes älter sind, als unser

staatlicher Verband; daß die neuere Gc-

schàhtsforschung die Christianisirniig un-
seres weiter» und engern Vaterlandes den

Klöstern vindizirt, und dieselben für —
Kultur,, Seclsorge und Erziehung die

größten und verdankenswerthesten Dienste
geleistet haben und noch leisten, und daß
Sie also, H, H, durch die Gewährlei-
stnng dieser geistlichen Korporationen in
ihre» bisherigen Rechten, einen Akt der
Pietät ausüben, zur Beruhigung und
Vertrauen unseres Volkes viel beitragen
und sich in den A gen aller wahren Ka-
tholiken ehren werden.

Wir sagen, in wiefern dieß von unse-
rer Kantonal-Verfassung geschehen kaun;
denn die wahrscheinliche Verweigerung
dieser Gewährleistung von Seite der h.

Bundesversammlung hindert nicht, die-
selbe von unserm Kanton auszusprechen.

Daß auch unserer Hochw. Landesgeist-
üchkeit ihr bisheriger Einfluß auf die
Schulen und das Erzchungswescu

Es bleiben uns noch zwei Druckfehler zu
berichtige», die sich in vorliegendem Aufsap
>n letzter Nummer cingeschlichcn: S. 293,

Z. 26 v. o. lese man würdigen
statt würdig und S. 29-t, Sp. l, Z. ZI v. o.

deutlichen statt amtlichen.

gewahrt bleibe, hoffen wir um so mehr,

da den Geistlichen, vermöge ihrem heilst

gen Stande und, Berufe an der geist-

lich-religiösen Erziehung am allermeisten

gelegen ist, — die christlich-religiöse Er-

ziehung für Glaube, Gewissenhaftigkeit

und Sittlichkeit des Volkes die einzige

Gewähr leistet — ohne Glaube, Gcwis-

senhafligkeit und Sittlichkeit — die cut-

setzstchsten Verbrechen überhandnehmen —
und alle Fundamente der gesellschaftliche»

Ordnung zusammenbrechen. Die Pfrund-
stiftungs-Urkunden übertragen hier all-

wärls die Aufsicht und Pflege der Scha-

lcn den Geistlichen und Seelsorgern, und

wir dürfen ohne Uebertreibung sagen,

daß dieselben — von jeher — als. die

ersten Stifter, Wohlthäter, Beschützer und

Beförderer der Schule» und Erziehung

sich erwiesen haben.

Noch fügen wir bei: daß es wohl auch

sehr erwünscht wäre, daß für sogenannte

gemischte, d. i. geistliche und weltliche

Angelegenheiten, eine gemischte Behörde

zur Verhütung möglicher Mißverständ-

nisse, entweder im Erziehungsrathc oder

in einer andern dazu zu erwählenden

Kommission aufgestellt werden möchte,

der dann auch die Verwaltung des Diö-
zesanfonds übertragen werden könnte, wie

dies auch in andern Kantone», z, B. in

Uri der Fall ist.

Dieß nun im Allgemeinen unsere vor-
züglichstcn Wünsche und Begehren, die

wir mit aller, Ihrem hohen Ansehen und

Würde gebührenden Ehrerbietigkeit, Ihnen
eröffnen, wozu wir als freie Bürger
und Land sleute uns berechtiget,
als Geistliche und Seelsorger
aber im Gewissen uns verpslich-
tet glauben, einzig nur iin Interesse un

seres lieben, theuren katholischen Land

Volkes, dessen zeitliche und ewige Wohl-
fahrt uns zunächst am Herzen liegt, und

für dessen geistliche Güter und Stiftn»-
gen, sowie für die Rechte der heiligen

katholischen Kirche, welcher anzugehören
es das unaussprechliche Glück hat, wir
nach Möglichkeit sorgen möchten.

Von Ihrer, H H.! reinen Vaterlands
liebe, von Ihrer Treue und Anhänglich-
keit an unsern heiligen katholischen Glau-
ben, von Ihrer Weisheit und Gercchtig-
keit — hoffen wir zuversichtlich, daß Sic î

diese unsere ehrerbietige» Vorstellungen

gut ausnehmen, Ihrer geneigten Beach-

tung würdigen und denselben erwünschten

Erfolg geben werden.

Möge der Allgütigc und Alleslcnkeudc

Gott Sie in Ihrer hochwichtigen und

schweren Aufgabe der Revision unserer

Kantons-Verfassung erleuchte», leiten und

führen, damit aus Ihrer Arbeit dauern-

der Friede, Wohlfahrt und Segen über

unser ganzes Vaterland auf lange her-

vorgehen möge!

Giswyl, den 2. Juni 1867.

In Folge cinmüthlgcn Beschlusses

und im Namen und Auftrage des

Hochwürdigen Priesterkapitcls,
Desselben Präses:

(8ixn.) Frz. Jos. Diktier, Psr.

Wochen-Chronik.

Solothurn. Wir vernehme», daß die

Regierung dem Hochwürdigsten Bischof
nach seiner Rückkehr von Rom die Bc-
schlußnahme des Kantonsrathcs vom 22.
Mai abhin in Sachen der Feiertage und
das Inkrafttreten des Beschlusses »ach

Ablauf der Vetofrist in amtlicher Zu-
schrift mittheilte und die Erwartung aus-

sprach, es werde der Bischof zur AuS-

führung dieses Beschlusses mitwirken st!)-

Se. Gnaden soll nun in der Rückantwort

vorerst energisch seine Verwahrung und

Protestation gegen den Beschluß vom 22.

Mai, wie auch seinen und des hl. Va-
ters Schmerz darüber ausgesprochen ha-
ben (was Artikel I und II betrifft) und

sich dahin erklären, zur Aussührnng der

besagten Bestimmungen durchaus nicht

Hand bieten zu können.

Unter Hinweisung auf die bedauerst-

ehe» Conflicte, die aus jenem Beschlusse

voraussichtlich sich ergeben werden, hatte,
wie das bischöfliche Circular vom 5. Juni
zeigt, der Hochwst. Bischof erneuerte Un-

tcrhandlunge» mit dem hl. Stuhl in Aus-

ficht gestellt. Es soll nun Hochderselbe

der Regierung die Zusichcruug ertheilt

haben, daß die neuen Schritte in Rom wohl-
wollcndseien ausgenominen worden unddaß
eine Entscheidung, in welcher die Kirche

ei», möglichstes Entgegenkommen an Tag
legen werde, in kurzer Fiist erwartet wem

den könne. Bezüglich der Gcsetzesvorlage
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über Sonntagsheiligung sei er zur

Mitwirkung bereit und wünsche deßhalb

Kenntniß solcher Vorlage zu erhalten.—
Wir glauben, es sei das kortitor und

suavitor in dieser Zuschrift in schönem

Ebenmaß enthalten, immerhin, wie's der

Kirche als Mutter geziemt, das suavitor
in stärkerer Vertretung.

Der ,Landbotc^ macht aufheblich,
daß bei der dicßjährigen Schlußfeier am

Kollegium die für die höhere Geistlichkeit

reservirten Plätze leer blieben. Die Nr-
sache dieser Absenz ist uns zwar nicht be-

kannt, doch haben wir eine Vermuthung

zur Lösung des Räthsels. Da die für
die hö h e r e n S t a a t s b e a m t er. in der

Domkirche reservirten Plätze seit einiger

Zeit beinahe das ganze Jahr leer

sind, so ließe es sich erklären, warum die

Geistlichkeit es sich angezeigt fand, auch

einmal bei einer Staatsfcier nicht zu er-

scheinen.

(Mitgetheilt.) ?lm verflossenen

Maria-Himmelsahrtsfeste fand in Acschi
die Primizfeier des Hochw. Hrn. Jos.
Alois Stampfli von Gallishof statt,
der seine Studien mit Auszeichnung in

Solothurn machte, von wo er dann noch

ein Jahr nach Tübingen ging, um ein-

zelne Fächer der Theologie zu hören und

worauf er sein Seminar in St. Sulpice

zu Pa-ris vollendete. Bei großer Theil-
nähme des Volkes war die frisch reno-

virte Kirche zum Erdrücken angefüllt
und der Hochw. Hr. Seminar-Regens

Kaiser hielt die Festrede, in welcher er

mit ausgezeichneter Fertigkeit und Gc

müthlichkeit nach dem Festevangelium

„über das Eine Nothwendige für das

christliche Volk und für den katholischen

Priester" sprach. Das Hochamt, welches

der Hochw. Primiziant mit klangvoller
Stimme hielt, war höchst erbaulich, so

wie auch die von schönen ländlichen Stim-
men mit guter Orgelbcgleitung gesungene

Messe von Reiser. Nach dem Gottes'

dicnste begab sich die zahlreiche Festge-

scllschast, in deren Mitte die beiden noch

ziemlich rüstigen Eltern des Hochw. Pri-
miziauten, in festlichem Zuge nach der

Stadt Solothurn, um sich an einem

fröhliche» Male zu erfreuen, welches

durch gemüthliche Toaste und schöne

Lieder gewürzt wurde. Der Hochw.

Primiziant wird nun künftigen Oktober

seine Bezirkslehrerstclle in Neuendorf,

worauf er schon gewählt ist, antreten.

Er wird, wie ein wackerer Priester, so

auch ein trefflicher Lehrer sein, wozu wir
der Schule gratulircn.

Luzcrn. (Brief.) Erlaube mir heute,

über Allerlei zu kritisiren! Vor-
erst mache ich ganz schüchtern und zart
auf die vielen Druckfehler aufmerksam,
die ganz besonders im letzten Hefte der

Gl aubens-Annalen zum Vorschein

kommen. Es ist möglich, daß dieses Uü-

geziefer von der Uebersetzung selber oder

aus dem Originale herkommt oder daß

sie sich so oder anders einzuschleichen verste-

hen, ich glaube, mit einer nochmalige» Nevi-

siondes Bvgenswürden sie zurückbleiben.

In Luzern wundert man sich, daß sie

in Solothurn, wo bekanntlich ohne-

hin kleine Pfarreien bestehen, dieselben

noch einmal theilen, so daß am Ende

jedes Dörflein seinen Pfarrer hat, ob-

schon man sich doch fortwährend beklagt
übcr Mangel an Geistlichen. Wollten

wir es hier so machen, so hätten wir bald

auch zu wenig Pfarrer! Es geht mich

freilich nichts an, ich meine nur so!

Es wird in allem Ernst davon gere

det, die Trümmer des Klosters St.
Urban wieder zurückzukaufen. Sonder-

bares Beginnen! Vor 20 Jahren hat

die Negierung St. Urban aufgehoben,

dabei aber ein Gesicht geschnitten; man

habe nichts gegen das Kloster selbst, man

bedürfe nur sein Geld und das Volk solle

selber zum Schwerte greifen. Als nun

das Volk der Negierung das Schwert in

die Hände legte, da hieß es, man müsse

den Vögeln nicht blo^ die Eier nehmen

und fie verjagen, sondern auch das Nest

müsse zerrissen werden. Da hat man um

900,000 Fr daS Kloster und zirka 1100

Jucharten Land und Wald an Bern er

verkauft und hat es den eigenen Luzcrner-

Bürgern nicht gegeben, obwohl diese,

wen» ich mich richtig erinnere, eine Mil-
lion geboten haben sollen. — Nachdem

es sich nun gezeigt, daß sich in St. Ur"

bau keine Fabrik erstellen lasse, und

nachdem viel Land und Wald davon ver-

kauft, so kommen nun die gleichen Lau-

deskiuder wieder und wollen nun einem

Fremden 400,000 Fr. zahlen für die

Gebäude und 50 Jucharten Land!
Aus zwei Gründen halten sich viele Ka-

tholiken zu diesem Kauf verpflichtet: er-

stens wird die katholische Pfarrei in

St. Urban voraussichtlich später erlöschen,

wenn das Klostergebäudc nicht wieder zu

katholischen Zwecken verwendet wird
und zweitens sollte eine Zuchtanstalt

für leichtfertige Mütter und unehe-

liche Kinder dorr gegründet werden. —
So sollen also hier die Kirchlich-Ge-

sinnten wieder gut machen, was die Geg-

ner zerstört, so mit eigenem Geld wieder

zurückkaufen, was jene ihnen abgenommen

und verkauft! — Es hat sich in der

hiefür angesetzten Versammlung in Sursec

ein guter Wille ausgesprochen und eine

Kommission ist ernannt worden, um die-

ses Ziel zu erreichen. So gehen die

Katholiken immer umher und reißen das

Unkraut aus, das die Kirchengegner säen

und pflanzen und Letztere laufen den Er-

stern stets nach, um Unkraut unter ihren

Waizen zu streuen. So kommt man je-

denfalls keinerseits sehr weit!
Wenn ich mir die Freiheit nehmen

darf, so möchte ich H. M. in Chur ^r-
suchen, einen neuen Katalog seiner sera-

phischen Brüder zu veranstalten, da wieder

Mehrcres sich durch Zu- und Abgang,

Mutation u. s. f. geändert hat;' wenn

aber schon weniger Druckfehler (ich darf

nicht sagen V...) darin erscheinen, so ist

es gleich. Auch die Anlage und die

ganze Redaktion dieses Schematismus

dürfte eine gewähltere, grundsätzlichere

sein.

Doch genug der Kritik für heute
ein andermal mehr.

^ Am 11. starb in Rom, 68 Jahre
alt, Herr I a ko b G eb i fto r f, pcusionir-
ter Oberst-Lwutenant der päpstlichen

Garde und Inhaber 3 päpstlicher Orden.
Der Verblichene befand sich nun schon

über 40 Jahre in Rom. Gebistorf war
ei» Mann von ehrenwerthestem Charakter
und einer wahren innigen Frömmigkeit,
im Umgange mit Fremden heiter und

froh. Seine Liebe und Anhänglichkeit

zum apostolischen Siuhlc waren unbe-

grenzt. Er diente eigentlich der Sache,

der Lohn war ihm etwas Untergevrdne-

tes. Er war durch eine» so langen Auf-

enthalt in Rom im Wesen ein eigentliche
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große Freude, wenn er von einem Schwei-

zer, namentlich von einem Luzerner Be-

suche »rhielt und zeigte sich hiebei dienst-

gefällig und gastfreundlich. Eine Brust-

entzündung machte seinem Leben in wenigen

Tage» ei» Ende, nachdem er vorher noch

mit den heiligen Sterbsakramenten ver-

sehen worden. Der Hingeschiedene hinter-

läßt eine einzige Tochter, die in den

Orden der Augnstinerinnen in Rom

schon vor Jahren eingetreten ist und darin

als brave Religiose lebt. Dem Hinge-

schicdencn verleihe Gott die ewige Ruhe!

Bern. Hr. Chorherr Perroulaz hat

vom Hochwst. Bischof von Basel dieAd-

mission als Pfarrer der Stadt Bern er-

halten.

Bcrnischcr Jura. Bereits die dritte
Pfarrgemeindc, die im Fall ist, einen

«euen Pfarrer zu erhalten, hat in gesetz-

licher Gemeindeversammlung den regie-

rungsrälhlichcn Eingriffen in das bischöf-

liehe Wahlrecht, in einstimmiger Schluß-
»ahme ein förmliches Dementi gegeben.

ÄPrst war eS Saulcy, das so schön

und entschiede» zu seinem Bischof stand

und dessen Wahlfreiheit durch edle Ent-

schließuug schützte. Dann kam Courcha-
von, niit gleich treuer Gesinnung das

Recht seines Bischofs wahrend und den Ber-
»er Insinuationen entgegentretend. Neue»

stens folgte die große Pfarrgemeinde
Alle. Sie erklärt, daß das Wahlrecht
dem Bischof gehöre, daß sie ihm die

Wahl zutrauensvoll überlasse und daß
sie deshalb über die angemeldeten Be-
Werber nicht abstimme. All' dieses mit
Einstimmigkeit. Ehre solchen Gemeinden!
Ja, Ehre den Pfarrgemeinden des Jura!
Ihr Beispiel ist erhebend und ermunternd
für das ganze katholische Volk in der
weilen Diözese. Möchte es überall be-

folgt werden. Möchte doch ein solches

zutrauliches Verhältniß zwischen Hirt und
Heerde nicht durch Maßregeln der ge-
fuhllosen Staatsgewalt zerschnitten und
zerstört werde». Die Kirche ist immer
noch populär, wo sie frei ist! Haßt man
eben dieses und möchte durch ewige Con-
flictc sie um ihre Volksthümlichkeit brin-
gen? Man sollte fast meinen, es sei

darauf angelegt. Doch cS waltet noch
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Einer über Allen und die Kirche ist seine
Stiftung. Er wird für sie sorgen.

St. Gallen. Sonntags den 4. d.

hielten die Freimaurer aus dem St. Gal-

lcr-, Glarner- und Bündncrlande in Ragatz

ein Conciliabulum.

Schwyz. (Brief vom 20.) Auf die

Corresp. in Nr. 71 des ,Freien Schwei-

zer" eine Erwiederung. Daß Sie Licbha-
ber sind vom Hähnchen-Rupfen, wird ih-

neu Niemand ncidig sei». Trotz dieser

tüdtliche» Operation haben Sie das Hähn-
ehe» für dies Mal zu wenig ausgerupft,
es ist noch am Leben. — Vom eidge-

nössischen Schützenfest sich ferne halten

heißt für einen Geistliche» weder über den

Wassern schweben, noch vom Volke sich

abschließen. Sie behaupten daS Gegen-

theil, hat das Sinn? Ich kann mir kein

schöneres Zusammenleben zwischen Klerus

und Volk denken als das im Beichtstuhl,

auf der Kanzel, am Krankenbett, in Kirche

und Schule.

Ihre Berufung auf dc» deutschen Kle-

rus ist eine gewagte. Der Klerus am

Rhein lebt sreilich in und mit dem Volk,
aber nicht bei Turn-, Gesang- und Schü-

tzenfeste». Dieser Klerus übt seine» Ein-

fluß ans'S katholische Volk durch fleißige

Theilnahme an kirchlichen Vereinen, als:

Vinzentiusvercin, Bonifaziusverein, Ge-

sellenverein, ganz besonders auch durch

ihre schriftstellerische Thätigkeit. Welcher

Klerus mehr wirke zum Wohle des Vol-
kes — der deutsche oder der französische

— daS wollen wir dem Allwissenden

überlassen.

Ejn siedeln. Wir vcrnch-

m-n so eben die Kunde, daß der heilige

Stuhl die Firma Benziger, Buchdru-
ckerei und Buchhandlung in Einsiedeln,

mit dem ehrenvollen Titel alS päpst-
lichc oder apostolische Buchdrucker

ausgezeichnet hat, und zwar sowohl für
Einsiedeln als auch für die Filiale» in

Amerika. Die Herren Gebrüder Ben-
zig er haben allerdings dadurch, daß sie

seit Bestand ihres Institutes für die ka-

tholische, und lnsbesonders für die reli-
giöse und ascetischc Litteratur ungemein

thätig waren und hiebei alles Unkirchliche

streng ausschlössen, der katholischen Re-

ligion und Kirche wesentliche Dienste

geleistet und die besagte Auszeichnung ist

darum eine billige und verdiente. Zugleich

ist es eine Ehre für die katholische Schweiz
eine apostolische Druckerei und Ver-

lagshandlnng in ihre» engen Grenzen

zu besitzen.

Freiburg. (Brief vom 13.) Gestern

fand ein Berner Herr c? auffallend, daß

der-Hochwst Bischof von Basel den Hochw.

Hrn. Chorherrn Peroulaz von Freiburg
nicht sofort als Pfarrer von Bern ange-
nomme» habe. — Da machte ich keinen

Umweg und bemerkte, es sei noch viel
auffallender, daß die Regierung von
Bern soeben Himmel und Erde in Be-

wegung gesetzt habe, um sich vom Bis-
thum Lausanne loszutrennen und jetzt
aus eben diesem Bisthum einen Gcistli-
chcn zum Pfarrer von Bern habe» wolle.
Gewiß gebe es im Bisthum Basel, zu
dem die Stadt Bern nun gehöre, eben

so geeignete Geistliche für diese Pfarrei
Alle Ehre den Talenten des Hochw. Hr».
Peroulaz; gewiß wird aber derselbe eS

selbst bedauern, daß die Regierung von
Bern durch diese ungeschickte Wahl zwei
Bischöfe und den Klerus des Bisthums
Basel verletzt hat.

Der Grund dieser Mißhclligkeiten liegt
darin, weil gewisse Herren auf dem R a t h-

hauS immer sage» : „I/klAlise c'est
moi." Und hiczu hat der Protestantis-
muS geführt, welcher, um die Gewissen

von der angeblichen Tyrannei des Pap-
stcs zu befreien, dieselben in die Fesseln

ihrer hohen Excellenzen geschmiedet hat.
Schon Calvin klagte darüber. Hören wir,
wie Mykonius und Calvin darüber

schrieben: „Lenatus inguiunt kieelesia
est. r^lii sie ell'erunt Ineelesia super
curium est. t^me ratio sit ckogmatis

putet: lidertatem nostrum vellent op-
pressam euw m ckoeencko trim incvr-
ripiencko : nam otiain nuue ex eommuni-
eationis vim omnem ack se rapuerunt.
.Xt guis sit auetor etsi novi libenter
Iroe tempore in ckutiium verto. Hon
done erit ill! guanckam coram tribu-
nali Edristi. (^uick animi vvro putas
Lalvine messe tali vino nisi quock dae

rations gnickquick prius vinckieavit in
munvre eeelosiastieo sidi Uapa illuck

ipsum guisgnis ills tanckom conatur
venckieare Vlaxistratni? Eonsilium Iroe

tanto pejus guanto ^lagistratus dockie
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sunt s Uteris stquo s oonxnitione ro-
rum àivinsrum et ooelesisstiesrum

romotioros. àjunt Noson prinoipem
seeulsroni (sie àiàicorunt sb snetore

àoZmstis) prsoseripsisso .^sroni krsìri

omnis, Dsviclsnr rsAsm zucsr lotibus

sliosqne ReZos pios quiàni ix-itur
keret iàem in ssoeràotio novi 'lests-
ment!. (Zuià s! Isieis ìinjusmoài siAu-
mentis suerit f>ersussum?

Calvin antwortet bald darauf: Ilbi-
quo erumpunt prolsni illi Spiritus,
qui ut àiseiplinsm et oräinem elbu-

gisnt qusm nullo moclo terre qnserunt
qnoslidet quserunt prsetextus sàlsbe-
ksotsnàsin Deelesies suetoritstem. Lt
munclus trsbet solenne quoà pro I!ì>i-

«line reFnsre espit, Lliristo sutem

Imperium resiAiisre non sustinet. Leà

ut eunque plsusidilem mnnào et esrni

esussm sAunt vjusmoài impostores
moào tsmen ennjunetis snimis et

stuàiis obvism esinus; tortique et in-
vieto «elo pnKnemus pro sSers ills
potestste, qusm inviolslnlein esse àe-

eet, Duminus DIrrisbus spiritu oris sui

quos eontreiet. Illustrior enim est in

lrse re De! veritss, qusni ut menàs-

eioruin otüeiis tseile inàuei quest.
lVlosen slle^snt et Dsviàeu. ()ussi

vero non slinà mnneris lisbnerint illi
àuo, qusm ut populum eivili pote-
ststi reZerent. Dent ixitur »obis in-
ssni ist! similes msFistrstus, boe est,

sinxnlsri propbetlcv spiritu exeellen-

tes, et utrsmque sustinentes personsm
non proprio oonsilio sut ssseetu, secl

Dei msmlsto et voestloue nos tsli-
bus icl quoà postulant, libenter Isr-

Aiemur. ()uin Closes ipsi snte eon-
seerstum ^Vsronem sseeràotis munere

tunAitur: postes Dei jussu prsvseribit
quoà fseto opus est. Dsvià qnoque
non sine Domini permîssu sà oràî-
nsnàsm eeelesism seeinZitur. Dii
slii rexes eonstiuitum oràinem tuen-
tur sus potestste ut àeeet: Dcelesilv

tsmen susm jurisàietionew et sseer-
«latibus psrtes illis s Domi?>o sttri-
butss relinqunnt/' Ma» vergleiche:

„Konflikte des Zwinglianismus, Luther-

thumS und Calvinismus in der bernischen

Landeskirche von Professor der Theologie

Hundshagen" HBern 1842) ein sehr

mcrkwilrdigcs Buch.

Kirchmstliat. Rom. In Rom hat die

Cholera mit steigender Hitze in erschre-

cker Weise zugenommen; sie wüthet mit

gleicher Heftigkeit und Schonungslosigkeit
in den Palästen wie in der Hütte des

Arbeiters, Papst Pins IX,, der sich

hier wieder von seiner schönsten Seite

zeigt, weigert sich trotz alles Zuredens

seiner Umgebung, die Stadt zu verlassen

und seine Svmmerresidenz in Castclgan-

dolfo zu beziehen. Der löjcihrige Greis

wird als treuer Hirte seine Heerde in

Angst und Noth nicht verlassen, HSo

bezeugt selbst der — ,V»nd/)
-- Kard inal A lt i e r i, Bischof von

Albano, reiste aus die erhaltene Kunde,

daß in seiner Diözese die Cholera ans-

gebrochen sei, unverzüglich vvn Rom nach

Albano ab, um mitten unter seiner Heerde

zu sein und den Kranken mit Rath und

That beiznstehe». Am 11, Aug. Mor-
gens wurde er selbst von der Seuche er-

griffen und nach Verlauf von zwölf Stnn-
den hatte die katholische Kirche, vor allem

seine Diözese, das Hinscheiden eines ih-

rer hervorragendsten Männer, eines zwei-

ten Karl Borromäo zu beklagen.

Italien. Der italienische Episkopat

bewährt auch in der jetzt in Italien Herr-

sehenden Epidemie seine ächt apostolische

Gesinnung, Diese von der Revolution

so arg geschmähten und verfolgten Bi-
schüfe widmen sich dem Dienste ihrer

Heerde mit einer Hingebung und Pflicht-

treue, die keine Furcht kennt und auch

den Tod nicht scheut.

Oesterreich. Der Sultan hat bei sei-

nein Aufenthalt in Wien den Msgr.
Folcinelli Anlonucci, päpstlichen Nuntius

am österreichischen Hofe, in besonderer

Audienz empfangen, Der Nuntius halte

ein eigenhändiges Schreiben des Papstes

an den Sultan zu überreichen, in welchem

der heilige Vater in sehr warmen Wor-
ten dem Sultan für den Schutz, den

dieser den katholischen Christen, die im

türkischen Reiche leben, angedeihen läßt,
den Dank ausspricht.

Personal-Chronik.

Ernennungen, s Aar g an.) Der Hochw.

Hr. Fridolin Ursprung von Uekeu ist

als Hülfspriester nach It ten that ernannt.

sSolothurg.s Hochw. Hr. Pfarrer S il-
van zWalser in Flumenthai wurde zum

Pfarrvcrweser nach Grcnchen gewählt.

jThurgau. j Letzten Sonntag wurde

Hochw. Hr. Stein egg er vvn Lachen, der-

zeit Kaplan in Glarus, mit 84 gegen 03

Stimmen zum Kaplan von Frauenfeld
gewählt.

sLuzern. j Auf die Pfarrei Knutwil
ist unter vier Bewerbern der Hochw. Hr. M.

Fischer, d. Z. Pfarrer in Flühli, gewählt
worden.

Primijseier. sUri.j Hochw. Hr. F idel
Lußmann brachte am Feste der Himmelfahrt
der seligsten Jungfrau und Gottesmutter Ma-
ria in der geräumigen und renovlrten Pfarr-
kircke seiner Heimatbgemeinde Silcnen dem

Allerhöchsten in feierlicher Weise zum ersten

Male das hochheilige Opfer des neuen Bun-
des dar.

k. Is Z u g. j Am letzten Samstag
Abends starb in hier an einem Schlaganfall
plötzlich der Hochw. Hr. Kaplan Stabler,
72 Jahre alt, gewesener Kanzler des seligen

Bischofs Jos. Anton Salzmann.

Offene Korrespondenz. Die Einscndmg
„Amwort auf Wachs und Stearin" folgt un-
widerruflich in nächster Nummer.

Für die kathol. Kirche in Viel.

Dem bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt:
Von Wohlthätern der Gemeinde Sins, Kant

Aargau Fr. 70. —
Vom Pfarramt u d. Pfarrgemcinde

Obergösgcn, Kt. Solothurn „ Z2. 40
Vom Pfarramt Adligenschwil, Kt.

Luzern „ 00. —
Von Pfarramt u. der Pfarrgemeinde

Gretzenbach. Kant. Solothurn „ lü. —
Vom Pfarramt Fislisback, Kt. Aarg. 40. —

Anzeige.
Aus Anordnung des bischöflichen Or-

dinariats Chur werden auch dies Jahr
wiederum sowvhl im Kollegium Maria-
Hilf in Schwyz, als im Seminar St. Lnzi
in Chur geistliche Uebungen für Priester
abgehalten werden, und zwar gemeinsam
für die Loàsles Nsrisni und Nicht-So,
dales. Das Triduum beginnt am er-
stern Orte Abends den 2. September-
in Chur den 23. gleichen Monats.

Chur, 10. August 1867.

Für das bischöfliche Ordinariat:
332 I. M, Appert, Kanzler.

Expedition und Druck von P. 8chwendi»iunn in Sotothurn.


	

